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Große Anfrage 
der Abgeordneten Barbara Ahrons, Roland Heintze, Dietrich Rusche, Olaf Ohl-

sen, Michael Fuchs, Dittmar Lemke (CDU) und Fraktion vom 12.09.07 

und Antwort des Senats 

Betr.: Patentverwertung in Hamburg 

Forschung, Entwicklung und Innovationen sind in einer Wissensgesellschaft 
und in einem Hochlohnland wie Deutschland entscheidende Wettbewerbs-
faktoren. Insbesondere für mittelständische Unternehmen bilden sie die  
Basis für betriebswirtschaftlichen Erfolg. Die Förderung von Forschung, Ent-
wicklung und Innovationen im Mittelstand hat folglich erheblichen Einfluss auf 
die zukünftige Entwicklung der Hamburger Wirtschaft. Auch aus diesem 
Grund hat der Hamburger Senat das Konzept der Wachsenden Stadt um  
eine konkrete Innovationsstrategie erweitert und sich das Ziel gesetzt, mit 
dem Projekt „Talentstadt Hamburg“ ideenreiche Menschen gezielt für Ham-
burg zu gewinnen. 

Die Entwicklung innovativer Produkte und Verfahren ist ein oftmals langwie-
riger Prozess, der sich in mehreren Phasen von der Erfindung über die  
Patentierung bis hin zur Entwicklung und Vermarktung vollzieht und zum Teil 
erhebliche finanzielle Mittel erfordert. Nur jeder siebte mittelständische  
Betrieb ist in der Lage, eine eigene Forschung zu betreiben. Ein erfolgreicher 
Wissens- und Technologietransfer zwischen den Hochschulen und der mit-
telständische Wirtschaft ist daher unverzichtbar, um den Bereich der For-
schung, Entwicklung und der Innovationen weiter auszubauen. Im Rahmen 
dieses Wissens- und Technologietransfers kommt der Verwertung von  
Patenten eine maßgebliche Rolle zu. 

Seitens der Bundesregierung wird mit zwei Maßnahmen das Ziel verfolgt, 
das Patentaufkommen an deutschen Hochschulen zu steigern und den Wis-
sens- und Technologietransfer zwischen Hochschulen und außeruniversitä-
ren Forschungseinrichtungen und der Wirtschaft zu fördern. 

Einerseits wurde mit Gesetz vom 18. Januar 2002 der Paragraf 42 des  
Arbeitnehmererfindergesetzes novelliert. Die Neuregelung dieser Vorschrift 
führte zur Abschaffung des sogenannten Hochschullehrerprivilegs. Professo-
ren, Dozenten und wissenschaftliche Angestellte an Hochschulen dürfen 
seitdem nicht mehr frei über ihre Erfindungen verfügen, sondern sind – wie 
Arbeitnehmer in der Privatwirtschaft – dazu verpflichtet, ihre Erfindungen  
ihrer Arbeitgeberin, der Hochschule, zu melden. Diese kann die Erfindung  
innerhalb einer Frist in Anspruch nehmen mit der Folge, dass alle kommer-
ziellen Verwertungsrechte an dem Forschungsergebnis auf sie übergehen. 

Andererseits fördert die Bundesregierung nach Maßgabe der 1. Förderrichtli-
nie Verwertungsförderung des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung vom 27. Juli 2001 – die Einrichtung von Patent- und Verwertungs-
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agenturen (PVA) und damit die Entstehung einer (professionellen) Patent- 
und Verwertungsinfrastruktur. Hochschulen sowie außeruniversitäre For-
schungseinrichtungen auf der einen und professionelle regionale oder fachli-
che PVA auf der anderen Seite sollen bei der Verwertung und Vermarktung 
von Forschungsergebnissen partnerschaftlich zusammenarbeiten. 

Nach Ansicht einiger Hochschulen und Unternehmen führen diese Regelun-
gen allerdings zu erheblichen Problemen, zum Beispiel bei der Vergabe von 
Forschungsaufträgen an Hochschulen (Drittmittelforschung). Nach Angaben 
des VCI (Verband der Chemischen Industrie e. V.) im Rahmen einer Umfrage 
des Stifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft haben sich die Rah-
menbedingungen für Kooperationen von Unternehmen mit Partner aus der 
Wissenschaft durch die Einrichtung der PVA verschlechtert. Dies betreffe vor 
allem die zu treffenden Vereinbarungen bzgl. der späteren Nutzung etwaiger 
Forschungserträge des Kooperationspartners bei gemeinsamen Projekten (z. 
B. in Form von Patenten). 

In der Regel werden patentierfähige Erfindungen nicht aus dem Hochschul-
betrieb heraus präsentiert, sondern entstehen durch Forschungsaufträge sei-
tens industrieller Auftraggeber, die Problemstellungen vorgeben und Know-
how und Finanzierungsmittel liefern. Mit der gesetzlichen Neuregelung im 
Arbeitnehmererfindungsrecht müssen jedoch die Hochschulen und damit 
auch die für sie tätigen PVA in das vertragliche Verhältnis mit dem industriel-
len Auftraggeber oder Kooperationspartner einbezogen werden, wodurch die 
Vertragsgestaltung im Rahmen der Auftragsforschung und der Forschungs-
kooperation erschwert wird und zu einer erheblichen Verlängerung der Ver-
fahrendauer führen kann. Zudem besteht die Gefahr, dass dieses Verfahren 
auf Seiten der Wirtschaft zu einer Verunsicherung und zu einem Rückzug 
aus der Auftragsforschung führt, da sich die Auftraggeber nicht mehr sicher 
sein können, ob ihnen die Anrechte aus den Forschungsergebnissen zuste-
hen werden. 

In jedem Bundesland besteht inzwischen eine PVA. In Hamburg ist diese bei 
der TuTech/HI angesiedelt (im Folgenden genannt: PVA-HH). Ursprünglich 
war die Förderung der PVA durch Bundesmittel bis Ende 2003 vorgesehen. 
Die Bundesregierung hat die Förderung jedoch bis 2007 verlängert. 

Vor diesem Hintergrund fragen wir den Senat: 

Der Transfer und die erfolgreiche Verwertung des an Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen entstandenen Know hows stellen für den Hamburger Senat einen zent-
ralen Faktor für Wachstum und Beschäftigung in der Stadt dar. Dabei kommt der pro-
fessionellen Sicherung intellektuellen Eigentums in Form von Patenten und deren 
Verwertung eine wichtige Funktion zu. 

Bereits im Jahr 2000 ist der „Verwertungsverbund Hamburg“ gegründet worden, in 
dem die Hamburger Hochschulen als Erfinder einerseits und das Innovations- und 
Patent-Centrum (IPC) der Handelskammer und die TuTech Innovation GmbH  
(TuTech) als Patentbe- und -verwerter andererseits kooperierten. Die im Rahmen 
dieses Verbundes eingegangenen Erfindungsmeldungen wurden, soweit verwertbar, 
zum Patent angemeldet. 

Im Rahmen der Verwertungsinitiative der Bundesregierung (2001) wurden in Hamburg 
neue Patentstrategien und Verwertungskulturen entwickelt. Hierzu zählt auch die 
Gründung der Patent-Verwertungs-Agentur Hamburg (PVA-HH). Sie ist ein 
Dienstleister des „Hamburger Verbundes zur Förderung des Innovations- und Wis-
senstransfers aus Hamburger Hochschulen und Forschungseinrichtungen (GbR)“ und 
hat den Auftrag, Hochschulerfindungen zu bewerten und gegebenenfalls zum Patent 
anzumelden, um sie sodann über Lizenzen, Verkäufe oder die Beteiligung an Unter-
nehmensgründungen zu verwerten. Die PVA-HH wurde mit Beginn der Förderung 
durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) zum 1. November 
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2001 gegründet. Damit wurde die PVA–HH im Gegensatz zur Organisation in anderen 
Bundesländern nicht als rechtlich selbständige Gesellschaft mit dem primären  
Geschäftszweck einer Verwertung von Erfindungen aus Hochschulen konzipiert, son-
dern in die TuTech und damit in aktive Technologietransferprozesse integriert. Parallel 
dazu wurde mit Gründung der „Hamburg Innovation“ (HI) das Transfermodell der 
TUHH auf die anderen Hamburger Hochschulen ausgeweitet. 

In den letzten Jahren hat nicht zuletzt die Arbeit der PVA dazu geführt, dass das  
Volumen von direkten Industrieaufträgen, die die HI im Verbund mit den Hochschulen 
eingeworben hat, von 5,5 Millionen Euro in 2002 auf 7,1 Millionen Euro in 2006 ange-
stiegen ist. Dabei hat die PVA-HH eine besonders aktive Rolle bei der Regelung der 
Nutzungsrechte an Erfindungen im Rahmen der Kooperationen gespielt, zum Beispiel 
bei der Formulierung einer neuen FuE-Rahmenvereinbarung von Airbus Deutschland 
mit einer Reihe von deutschen Hochschulen. Dieser Rahmenvertrag wurde im  
Dezember 2006 unterzeichnet. 

Ein Beispiel für das erfolgreiche Wirken der PVA zeigt sich bei dem von der TuTech 
koordinierten Projekt „Cluster Biokatalyse2021“, welches im Mai 2007 den Cluster-
wettbewerb des BMBF „Bioindustrie 2021“ gewonnen hat. Dem Cluster „Biokatalyse 
2021“ gehören 15 Großunternehmen, zum Beispiel Henkel, BASF, Degussa, Merck, 
Linde, Südchemie, DOW, aber auch 19 kleine und mittelständische Unternehmen 
sowie 22 Forschungsinstitute an. Die PVA-HH ist gemeinsam mit der PVA Schleswig-
Holstein als Expertin für Intellectual Property Rights (IPR) wesentlicher Projektpartner. 

Hinsichtlich der nichtstaatlichen Einrichtungen zur Patentverwertung liegen dem Senat 
ganz überwiegend keine Angaben vor. 

Dies vorausgeschickt, beantwortet der Senat die Fragen auf der Grundlage von  
Angaben der Hochschulen und der Einrichtungen der Patentverwertung mit staatlicher 
Beteiligung als auch der Handelskammer Hamburg wie folgt: 

1. Welche Unternehmen und Einrichtungen mit staatlicher Beteiligung  
beschäftigen sich mit Patentverwertung in Hamburg? 

TuTech Innovation GmbH/Hamburg Innovation GmbH betreiben die PVA-HH  
Harburger Schloßstr. 6-12  
21079 Hamburg 

Centrum für angewandte Nanotechnologie (CAN) GmbH  
Grindelallee 117  
20146 Hamburg 

MediGate GmbH  
Falkenried 88  
20251 Hamburg 

2. Welche nichtstaatlichen Einrichtungen (zum Beispiel Kammern,  
Verbände) leisten ebenfalls Arbeit im Bereich der Patentverwertung? 

Handelskammer Hamburg IPC Innovations- und Patent-Centrum  
Adolphsplatz 1  
20457 Hamburg  

Die Handelskammer Hamburg (www.hk24.de) unterhält ein Innovations- und Patent-
Centrum (IPC). Das IPC der Handelskammer Hamburg ist für die Hamburger Wirt-
schaft der Ansprechpartner zu allen Fragen des Patentmanagements. Die Leistungen, 
die das IPC in diesem Zusammenhang erbringt, reichen von der Recherche zum 
Stand der Technik, der Entwicklung von Patentanmeldestrategien, dem Monitoring 
von Technologien und Wettbewerbern bis hin zur Patentverwertung und Patentportfo-
lioanalysen. 

Das IPC ist auch prioritätswahrende Annahmestelle für Patente, Gebrauchsmuster, 
Marken und Geschmacksmuster für das Deutsche Patent- und Markenamt.  
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3. Welche dieser Unternehmen und Einrichtungen nehmen überwiegend 
die Interessen der Hochschulen- und Forschungseinrichtungen wahr und 
welche die Interessen der Wirtschaft? 

4. Welche Interessen nimmt die PVA-HH überwiegend wahr? 

Aufgabe der verschiedenen Einrichtungen ist nicht in erster Linie die separate Interes-
senwahrnehmung der Wissenschaft oder der Wirtschaft, zumal beide von einem  
gelungenen Transferprozess im Sinne einer nachhaltigen Kooperation gleichermaßen 
profitieren sollen. Gleichwohl werden die in der Antwort zu 1. genannten Einrichtungen 
eher als Ansprechpartner von Hochschulen und Forschungseinrichtungen und die in 
der Antwort zu 2. genannte Einrichtung von der Wirtschaft genutzt. 

- TuTech-PVA-HH 

- CAN (das neben seiner Patentierungsberatung allerdings auf dem Feld der Auf-
tragsforschung ein dezidierter Dienstleister der Wirtschaft ist) 

- MediGate 

- Primärer Ansprechpartner für die Wirtschaft ist die Handelskammer Hamburg mit 
dem IPC Innovations- und Patent-Centrum 

5. Welche der Unternehmen und Einrichtungen arbeiten branchenspezi-
fisch? Um welche Branchen handelt es sich? 

Das CAN betreibt gezielt fachbezogene Auftragsforschung in der Nanotechnologie-
Branche und verwertet die daraus resultierenden Patente und Innovationen. Die  
MediGate GmbH bearbeitet speziell den Bereich innovativer Medizin/Pharma/Bio-
technologie. Die übrigen Patentverwertungsfirmen/Einrichtungen arbeiten nicht bran-
chenspezifisch. 

Das IPC der Handelskammer hat keinen Branchenschwerpunkt. Alle patentrelevanten 
Branchen werden bearbeitet. 

6. Setzt die PVA-HH den Schwerpunkt ihrer Arbeit auf besondere Bran-
chen? Wenn ja, um welche Branchen handelt es sich? 

Nein. Innerhalb der Hochschulerfindungen entstehen zwar zum Teil Portfolios mit 
speziellem Branchenbezug, das ist aber keine bindende Vorgabe. Um alle Themen 
angemessen fachbezogen abdecken zu können, kooperiert die PVA-HH im Netzwerk 
mit den anderen PVA in der Technologie Allianz (TA), verstärkt im Nordverbund 
(Brandenburg, Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Schleswig-Holstein) 
und ganz gezielt mit der PVA-SH. Siehe hierzu auch Antwort zu Frage 28. 

7. Gibt es fachliche Überschneidungen zwischen der PVA-HH und den 
anderen oben genannten Unternehmen und Einrichtungen? 

Eine thematische Überschneidung zwischen der themenübergreifend aufgestellten 
PVA-HH und den Spezialeinrichtungen MediGate und CAN gibt es nach Kenntnis des 
Senats nicht. Als themenübergreifende Einrichtungen arbeiten PVA-HH und IPC zum 
Teil auf gleichen Gebieten. 

8. Welche Ergebnisse können diese Unternehmen und Einrichtungen  
sowie die PVA-HH zwischen 2001 und 2007 vorweisen (bitte nach Jah-
ren aufschlüsseln): 

Die nachstehenden Angaben für die PVA-HH enthalten auch Leistungen für MediGa-
te: 
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a. Hinsichtlich der Akquisitionen gemeldeter Erfindungen? 

Akquisitionen gemeldeter Erfindungen: 

Insgesamt wurden 297 Vorgänge bearbeitet. In 287 Fällen sind bislang konkrete 
Erfindungsmeldungen eingegangen. 

Anzahl der Erfindungsmeldungen 

2001/2002: 44  
2003: 31  
2004: 61  
2005: 55  
2006: 51  
2007: 42 (Stand: 4. September 2007) 

b. Hinsichtlich angemeldeter Patente? 

Angemeldete Patente: 

Jahr Prioritätsanmeldungen Nachanmeldungen 
2001/2002 14 6 
2003 14 15 
2004 16 10 
2005 24 13 
2006 17 12 
2007 (Jan.-Aug.) 15 10 
SUMME 100 66 

c. Hinsichtlich der Verwertung von Patenten? 

Verwertung von Patenten: 

Jahr Anzahl der Verwertungen 
2001/2002   0 
2003   1 
2004   3 
2005   7 
2006   8 
2007 (Jan.-Aug.)  12 

Ergebnisse für das CAN liegen dem Senat nicht vor. 

Da das IPC überwiegend für Unternehmen tätig ist, sind der Kammer hierzu keine 
genauen Angaben möglich. Meldungen von Erfindungen sind dem Arbeitgeber zu 
machen, der dann über eine Patentanmeldung entscheidet. Vielfach werden allerdings 
vor einer Patentanmeldung Recherchen zum Stand der Technik beim IPC in Auftrag 
gegeben, um die Chance für eine Patenterteilung besser einschätzen zu können. Aus 
den Ergebnissen der im IPC durchgeführten Recherchen lässt sich abschätzen, dass 
ein Potenzial für mehr als 100 Patentanmeldungen im Jahr 2006 vorlag. 

Das IPC hat in den letzten Jahren eine Anzahl von Verwertungswegen für Unterneh-
menserfindungen entwickelt (siehe auch Antwort zu 2.). Basis hierfür ist die Patent-
portfolioanalyse des IPC. Wann und ob ein Unternehmen einen vom IPC vorgeschla-
genen Verwertungsweg einschlägt, ist dem IPC nur in Einzelfällen bekannt. Eine 
Quantifizierung ist daher nicht möglich. Es ist dem IPC allerdings bekannt, dass alle 
unter 2. genannten Verwertungswege genutzt wurden. 
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9. Wie viele der verwerteten Patente (siehe Frage 8. c.) entstammen reinen 
Hochschulerfindungen? Bitte nach Unternehmen und Einrichtungen und 
PVA-HH aufschlüsseln. 

Die meisten der Patente fußen auf reinen Hochschulerfindungen; so wurden in der 
PVA aus reinen Hochschulerfindungen 22 Erfindungen verwertet, davon sieben für 
MediGate. 

10. Wie viele der verwerteten Patente (siehe Frage 8. c.) beruhen auf  
Kooperationen mit privatwirtschaftlichen Unternehmen? Bitte nach  
Unternehmen und Einrichtung und PVA-HH aufschlüsseln. 

Aus Kooperationen mit privatwirtschaftlichen Unternehmen wurden von der PVA-HH 
neun Erfindungen verwertet. 

Von MediGate wurden aus direkter Industriekooperation mit privatwirtschaftlichen 
Unternehmen drei Erfindungen verwertet. 

11. Wie viele Kooperationen gab es zwischen 2001 und 2007 zwischen den 
Hamburger Hochschulen und Forschungseinrichtungen und der Wirt-
schaft? Wie viele davon Hamburger Unternehmen? 

Die Anzahl von Kooperationen zwischen Hamburger Hochschuleinrichtungen und 
Forschungseinrichtungen und der Wirtschaft stellt sich in den Jahren 2001-2007 wie 
folgt dar: 

a) TUHH (TuTech): 

Pro Jahr schließt TuTech im Zusammenwirken mit Instituten der TUHH und ande-
rer Hochschulen zwischen 350 und 400 Verträge für neue FuE-/Beratungs-
aufträge mit Wirtschaftsunternehmen ab. Dazu kommen jährlich weitere circa 50 
Verbundvorhaben mit Unternehmen und anderen Instituten auf nationaler und 
insbesondere europäischer Ebene. Auf Projekte mit Instituten der TUHH entfallen 
von diesen Aufträgen rund 90 Prozent. 

Im Zeitraum von 2001 bis September 2007 sind insgesamt 2.658 Aufträge von 
Unternehmen mit einem Auftragsvolumen in Höhe von 38,6 Millionen Euro erteilt 
worden. Davon stammen 23 Prozent von Unternehmen aus Hamburg. 

b) Universität Hamburg: 

 Kooperationen mit  Kooperationen mit  
  Unternehmen Hamburger Unternehmen  

2003  ca. 30  4 

2004  60  5 

2005  49  2 

2006  61  5 

2007  erwartet 65  4 

Summe  265  20 

Die Zahlen für die Jahre 2001 und 2002 wurden statistisch nicht erfasst. 
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c)  HAW:  

In den Jahren 2003-2007 wurden insgesamt 323 Kooperationen mit Unterneh-
men, davon 121 mit Hamburger Unternehmen eingegangen. Die Zahlen für die 
vorherigen Jahre wurden statistisch nicht erfasst. 

d) UKE: 

In den letzten Jahren wurden durchschnittlich 360 substanzielle Kooperationspro-
jekte pro Jahr neu akquiriert. Für die Jahre 2001 bis 2004 gibt es allerdings keine 
statistisch erfassten Zahlen. Bei den 360 Projekten handelt es sich um 240 indus-
trielle Auftragsforschungsprojekte, von denen wiederum 20 aus Hamburg stam-
men. 

e) Außeruniversitäre Forschungseinrichtungen: 

In den Jahren 2001-2007 gab es für die genannten Forschungseinrichtungen fol-
gende Kooperationen: 

Deutsches Elektronen-Synchrotron (DESY):  
68 Industriekooperationen, davon fünf mit Hamburger Unternehmen 

Bernhard-Nocht-Institut (BNI):  
30 Industriekooperationen, davon zwei mit Hamburger Unternehmen 

Heinrich-Pette-Institut (HPI):  
22 Industriekooperationen, davon drei mit Hamburger Unternehmen 

12. Welche Branchen sind dabei in welcher Stärke vertreten? 

a) TUHH (TuTech): 

Die Kooperationen verteilen sich auf folgende Branchen:  
Elektrotechnik/Informationstechnik  34,6 Prozent  
Bauwesen       7,8 Prozent  
Verfahrenstechnik/Biotechnologie    8,8 Prozent  
Maschinenbau/Luftfahrt   48,7 Prozent 

b) Universität Hamburg: 

Die Kooperationen verteilen sich auf folgende Branchen:  
Chemie/Pharmazie    ca. 50 Prozent  
Informationstechnologie    ca. 25 Prozent  
Sonstige (z.B. Allg. Dienstleistg.)  ca. 25 Prozent  

c) HAW: 

Die zur Beantwortung benötigten Daten werden nicht gesondert statistisch  
erfasst. Eine Einzelfallauszählung ist in der für die Beantwortung einer Großen 
Anfrage zur Verfügung stehenden Zeit mit vertretbarem Verwaltungsaufwand 
nicht möglich. 
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13. Wann und wie ist die PVA in Hamburg gegründet worden? 

a. Von welchen Zielvorgaben (Erfolgszahlen) wurde bei der Gründung 
ausgegangen? 

b. Welche Erfolgszahlen wurden für die Folgejahre erwartet? 

Siehe Vorbemerkung. Im Übrigen vgl. die nachstehende Tabelle. 

Zielvorgaben (Erfolgszahlen) bei Gründung/Erwartung in den Folgejahren: 

  2001-2003 2004 2005 2006 
zum 4. 
Sept. 2007 

Erfindungsmeldungen Plan 57 28 33 38 38 

 Ist 75 61 55 51 42 

Prioritätsanmeldungen Plan 19 20 24 29 29 

 Ist 28 16 26 17 15 

Nachanmeldungen Plan o.A. 11 16 19 19 

 Ist 21 10 13 12 10 

Verwertungen Plan 6 8 11 15 15 

 Ist 1 3 7 8 12 

14. Welche Hochschulen arbeiten mit der PVA-HH zusammen? 

Alle Hamburger Hochschulen (mit Ausnahme der neu gegründeten HCU) arbeiten in 
dem Hamburger Verbund zur Förderung des Innovations- und Wissenstransfers aus 
Hochschulen und Forschungseinrichtungen (GbR)“ zusammen. 

Aufgrund der erfolgreichen Arbeit der PVA-HH hat die Technische Universität Braun-
schweig nach der Auflösung der niedersächsischen PVA die TuTech für 2007 beauf-
tragt, ebenfalls deren Bewertungs- und Verwertungsaktivitäten wahrzunehmen. 

15. Welche Erlöse und welche Gewinne konnte die PVA-HH zwischen 2001 
und 2007 erzielen? Bitte nach einzelnen Einnahmearten aufschlüsseln 
(zum Beispiel Lizenzen und so weiter). 

Die Erlöse aus Einstandszahlungen betrugen: 

2001-03: -/- Euro  

2004:      7.300 Euro 

2005:    69.000 Euro 

2006:     26.500 Euro 

2007 (Stichtag: 4. Sept.): 95.600 Euro 

Die Erlöse stellen einen Teilbetrag zur Deckung der Kosten der PVA dar. 

Für die Hochschulen ergibt sich der Wert einer Patentverwertung aus folgenden Kom-
ponenten: 

a) unmittelbare Erlöse bei Vertragsabschluss. 

b) später fällige weitere Erlöse beim Erreichen von „Meilensteinen“, zum Beispiel 
bei Patenterteilung. 

c) später fällige Umsatzbeteiligungen, wenn das auf dem Patent beruhende Pro-
dukt im Markt ist. 

d) in Form von „Basis-Patenten“, um die weitere Forschung abzusichern. 

e) als Eigenanteil, Qualitätsmerkmal et cetera bei der Akquisition von Drittmitteln 
in Forschungs- und Kooperationsprojekten (Finanzierung zum Beispiel durch 
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DFG, EU, DBU, Industriepartner), wobei die Industrie auf den Patentschutz 
großen Wert legt, damit ihre Forschungsmittel im Unternehmen zu einem  
Alleinstellungsmerkmal gegenüber den Mitbewerbern führen. 

f) als Qualitätskriterium im Hochschulranking der Hochschulen untereinander. 

g) zusätzlich für die Lehrstuhlinhaber-Erfinder als Qualitätskriterium bei Beru-
fungsverhandlungen. 

h) zusätzlich für die Diplomanden- und Doktoranden-Erfinder als Qualitätskriteri-
um bei Bewerbungsgesprächen (was wiederum aus Sicht der Industrie Rück-
schlüsse auf die Qualität der Hochschulausbildung ergibt und damit das  
informelle Ranking einer Hochschule beeinflusst). 

16. Wie viel Personal steht der PVA-HH zur Verfügung? 

Die PVA-HH ist mit 4,75 Stellen ausgestattet. Es besteht zusätzlich Zugriff auf die 
Fachkompetenz der wissenschaftlichen Mitarbeiter von TuTech/HI sowie der Wissen-
schaftler der beteiligten Hochschulen. 

17. Welche fachliche Qualifikation können die Mitarbeiter der PVA-HH auf-
weisen? Erfolgen Weiterbildungsmaßnahmen? Wenn ja, welche? 

Die PVA-HH wird durch einen Wissenschaftlichen Angestellten geleitet, der über eine 
jahrzehntelange Erfahrung als Innovationsberater in Hamburg verfügt. Weiterhin sind 
beschäftigt: ein Diplom-Physiker mit Erfahrung als Produktmanager sowie eine Dip-
lom-Sozial-Ökonomin mit Erfahrung bei Erfindungsbewertungen, Marktanalysen und 
bei der Bewertung von Gründungsvorhaben aus Hochschulen sowie eine fachkundige 
Sachbearbeiterin. 0,75 Stellen entfallen anteilig auf hauptamtliche Mitarbeiter der  
TuTech. 

Die Mitarbeiter der PVA–HH werden sowohl in patentrechtlicher als auch vertrieblicher 
und vertragsrechtlicher Hinsicht kontinuierlich und gezielt weitergebildet. 

18. Welche Tätigkeiten neben der Patentverwertung deckt die PVA-HH ab? 
Welche Leistungen hat die PVA-HH seit 2001 erbracht? Wie setzen sich 
die Einnahmen der PVA-HH entsprechend ihrem Leistungsspektrum zu-
sammen? 

Siehe Vorbemerkung und Antworten zu 13., 14. und 15. 

19. Welche Kommunikationsformen hinsichtlich der Patentverwertung wer-
den seitens der PVA-HH genutzt und mit welchem Erfolg? 

Die Kommunikationsformen der Patentverwertung sind: 

a) zielgerichtete Direktansprache nach spezifischer Firmenauswahl per Telefon,  
E-Mail; mit positiver Resonanz. 

b) Mailings an spezifisch ausgesuchte Firmen; mit geringer Resonanz. 

c) Technologie-Angebote über das Internet auf der eigenen Homepage 
(www.lebenswissen.de; www.tutech.de/pva); mit geringer Resonanz. 

d) Technologieangebote auf der Homepage der TA (www.technologieallianz.de); mit 
geringer Resonanz. 

e) Netzwerkaktivitäten der Hochschulen, der TuTech, und der PVA-HH (Kontakte zu 
Hochschulabsolventen, Konferenzteilnehmern, Schulungsteilnehmern): mit sehr 
positiver Resonanz, insbesondere die Generation von Drittmittelprojekten nach 
Patentanmeldung. 

f) Einbindung in das IRC-Netzwerk des bei TuTech angesiedelten Innovation Relay 
Centers. 

g) internationale Netzwerkaktivitäten, zum Beispiel Baltic Sea Knowledge Region, 
Bereitstellen von Innovationsangeboten. 
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20. Wie ermittelt die PVA-HH den Bedarf der mittelständischen Wirtschaft in 
diesem Bereich? 

21. Gibt es besondere Angebote beziehungsweise Kommunikationsmaß-
nahmen für kleinere mittelständische Betriebe? 

Wichtige Informationen werden gegebenenfalls aus den Branchenreports der Han-
delskammer entnommen. Darüber hinaus erstellen TuTech und die Wirtschaftsförde-
rung und Technologietransfer GmbH Schleswig-Holstein (WTSH) Branchenreports, 
aus denen ebenfalls potentielle Lizenznehmer ermittelt werden. Eine allgemeine  
Bedarfsermittlung für den Bedarf der mittelständischen Wirtschaft ist nicht Aufgabe 
der PVA. 

Es gibt besondere Angebote für klein- und mittelständische Unternehmen (KMU). In 
den Verwertungsrecherchen werden zunächst KMU aus der Metropolregion HH ermit-
telt und angesprochen (Datenbanken, TechSearch, et cetera). Ferner ist die PVA-HH 
in den Technologie-Transfer-Prozess der TuTech und der HI eingebunden, innerhalb 
dessen zahlreiche Veranstaltungen für KMU stattfinden, bei denen auch die Potentiale 
der PVA dargestellt werden. 

Die TuTech kooperiert mit dem Bundesverband der mittelständischen Wirtschaft 
(BVMW Nord) im Rahmen von Innovationsforen, die bei der TuTech regelmäßig statt-
finden. Informationen über das FuE-Potential der Hochschulen und über Erfindungen 
sind Bestandteil dieser Kooperation. 

22. Erfolgt eine regelmäßige Erfolgskontrolle bei der PVA-HH? Wenn ja, wie 
und durch wen? 

Das BMBF hat drei unabhängige Rankings aller PVA durch die Unternehmensbera-
tung Kienbaum durchführen lassen. Dabei hat sich die PVA-HH bei insgesamt  
21 Teilnehmern von Platz 18 (2003) über Platz 17 (2004) auf Platz 9 (2005) im Bun-
desvergleich gesteigert. 

Der Lenkungsausschuss der PVA, in dem alle Hochschulen als Auftraggeber sowie 
die Aufsichtsbehörde vertreten sind, nimmt regelmäßig eine Erfolgskontrolle vor. 

Der Projektträger PTJ und das zuständige Bundesministerium (zuerst BMBF, jetzt 
BMWi) führt jährlich vor Ort ein Statusseminar zur Erfolgskontrolle der geleisteten 
Aufgaben durch, bei welcher die PVA-HH Rechnung über das abgelaufene Haushalts-
jahr ablegt. 

23. Wie sah die Finanzierung der PVA-HH in der Vergangenheit aus? Wie 
ist die derzeitige Situation und welche Pläne gibt es für die zukünftige 
Finanzierung der PVA-HH? 

In der ersten Förderphase von 2001 bis 2003 ist die Projektarbeit der PVA-HH zu  
100 Prozent vom Bund finanziert worden. 

In der Förderphase von 2003 bis 2007 werden die Betriebskosten der PVA zu 50 Pro-
zent vom Bund finanziert. Weitere rund 28 Prozent stellt die zuständige Behörde zur 
Verfügung. Die restlichen 22 Prozent werden von den Hochschulen getragen. Die 
Patentierungskosten werden zu 50 Prozent vom Bund, zu 25 Prozent von der Innova-
tionsstiftung Hamburg, zu 12,5 Prozent von der zuständigen Behörde und zu  
12,5 Prozent von den Hochschulen getragen 

Über eine Finanzierung in der nächsten Förderperiode ist noch nicht entschieden. 
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24. Wie sieht die zukünftige strategische und organisatorische Ausrichtung 
der PVA-HH aus? 

Die PVA-HH wird weiterhin die allgemeine Beratung und Betreuung von Erfinderinnen 
und Erfindern aus den Hochschulen wahrnehmen. Auf der Basis der von den Ham-
burger Hochschulen zzt. erarbeiteten Patentstrategien wird die PVA-HH ihr eigenes 
fachliches Profil schärfen und die nicht mit eigenem Personal abzudeckenden Fach-
gebiete verstärkt durch die Kooperation mit der PVA-SH und anderen Partnern 
betreuen. 

Die PVA-HH wird nach Ansicht der zuständigen Behörde auch in Zukunft im Rahmen 
von TuTech/HI in den Technologietransferprozess integriert sein. Die Kooperation mit 
der PVA-SH wird in 2008 weiter verstärkt werden; die zuständige Behörde will im 
Rahmen der Zusammenarbeit mit Schleswig-Holstein auch die Kooperation mit der 
PVA-SH in 2008 verstärken; sie kann bis zu einer Fusion der beiden PVAn führen. 

Darüber hinaus soll nach Auffassung der zuständigen Behörde die Kooperation im 
Nordverbund mit den Ländern Mecklenburg-Vorpommern, Bremen und Niedersach-
sen intensiviert werden. Bundesweit wird auch die Zusammenarbeit mit der TA weiter 
ausgebaut. 

25. Wie bewertet der Senat die Arbeit der PVA-HH im Vergleich zu den 
PVAs andernorts in Deutschland? 

Die Situation der einzelnen PVA ist gesellschaftsrechtlich, bezüglich ihrer Finanzie-
rungsstruktur und hinsichtlich der sie tragenden Hochschulen sowie der Anzahl  
betreuter Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler und Fachgebiete sehr unter-
schiedlich, so dass Vergleiche der PVAn untereinander schwer möglich sind. Die 
PVA-HH wird von den Hochschulen angenommen, ihre Leistung wird positiv bewertet 
und genutzt. Die Verwertungserlöse wachsen, zeigen aber wie generell in der Bun-
desrepublik (vergleiche Antwort zu Frage 27) und andernorts, dass man einen langen 
Atem benötigt, bis auch betriebswirtschaftliche Erfolge in großem Maßstab erzielt 
werden. Vor diesem Hintergrund ist die Arbeit der PVA-HH erfolgreich. 

26. Wann endet die Bundesförderung der Hamburger PVA? 

Die Förderung endet am 31. Dezember 2007. Für die Förderphase 2008-2010 wird bis 
zum 31. Oktober 2007 ein neuer Antrag gestellt. 

27. Gibt es internationale Erfahrungen über den Zeitraum zwischen Grün-
dung einer PVA bis zum gewinnbringenden Betrieb? 

Es gibt nationale Erfahrungen bei der Fraunhofer Gesellschaft und der Max-Planck-
Gesellschaft. Verwertungseinrichtungen arbeiten – soweit bekannt – im engeren Ver-
wertungssinne nicht kostendeckend, aber aus gesamtunternehmerischer Sicht erfolg-
reich durch die Akquisition von patentbasierten Projekten. 

Der BMBF hat vom VDI eine eigene (unveröffentlichte) Untersuchung im Jahr 2003 für 
den Bereich der USA durchführen lassen mit dem Ergebnis, dass sich auch dort die 
weit überwiegende Mehrzahl der seit circa 1980 existierenden Verwertungseinrichtun-
gen (circa 220) nicht selbst trägt, aber von der Industrie als Basis für die Projektarbeit 
mit der jeweiligen Hochschule gefordert wird. Erfolgreiche Transferstellen der USA 
sind immer gleichzeitig im Technologie-Transfer einschließlich Ausgründungen, bei 
der Projektakquisition und der Patentverwertung tätig. Eine Kostendeckung wird in 
diesen Fällen nach 11-15 Jahren erreicht. 

28. Welche Kooperationsvorhaben bestehen zwischen der PVA Hamburg 
und PVAs andernorts? 

Die PVA-HH arbeitet im Nordverbund mit den PVAn in Brandenburg, Bremen, Nieder-
sachsen (bis zu deren Auflösung), Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein 
zusammen. Mit der PVA-SH hat sich darüber hinaus eine fachbezogene  
Zusammenarbeit im Bereich Life Science und Ingenieurwissenschaften ergeben. Mit 
anderen PVAn wird in Einzelfällen kooperiert. Die PVA ist Mitglied im Dachverband 
aller PVAn, der TA. 


